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Vorwort der Herausgeber 

1 Die Flüchtlingsthematik aus Perspektive des Deutschen als 
Zweit- und Fremdsprache 

Politik und Öffentlichkeit sind sich einig: Der Erwerb des Deutschen ist einer der 
wichtigsten Schlüssel für die erfolgreiche Teilhabe geflüchteter Menschen am ge-
sellschaftlichen, wirtschaftlichen und politischen Leben; die deutsche Sprache bil-
det den Zugang zu Bildung und Beruf, nicht zuletzt aber auch zu den Menschen, 
die hier leben.  

Die hohen Zuwanderungszahlen und der politische Wille, einen Großteil der 
Geflüchteten frühzeitig und dauerhaft zu integrieren, haben den Sprachunterricht 
und das Fach Deutsch als Zweitsprache wie nie zuvor in den Fokus der öffent-
lichen Aufmerksamkeit gerückt. Der Bedarf an Programmen zur (sprachlichen) 
Erstintegration und damit an qualifizierten Lehrkräften für Deutsch als Zweit- und 
Fremdsprache in Schule und Hochschule, in der Erwachsenenbildung und der be-
ruflichen Qualifikation ist entsprechend hoch. Und auch angesichts des deutlichen 
Rückgangs der Zuwandererzahlen von 891 000 (2015) auf ca. 280 000 (2016) wird 
der Bedarf an Fachkräften in diesen Bereichen in den nächsten Jahren nicht sin-
ken.  

Die (Erst-)Integration der zugewanderten Menschen ist mit einer Vielzahl un-
terschiedlicher Herausforderungen verbunden. Prinzipiell neu sind die aktuellen 
Herausforderungen nicht; jedoch erschienen angesichts der hohen Zuwanderer-
zahlen die Mängel des bisherigen bildungspolitischen Vorgehens überdeutlich. So 
wurden in einem Maße, das noch vor kurzem wenig vorstellbar schien, Mittel zur 
Förderung der sprachlichen Integration bereitgestellt und institutionelle Verände-
rungen in Gang gesetzt, um insbesondere den systematischen Deutscherwerb 
möglichst bald nach Ankunft der Flüchtlinge sicherzustellen. Trotzdem kommt es 
weiterhin auch zu Fehlsteuerungen, wie z. B. der Absenkung von Standards und 
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einer institutionelle Zersplitterung der Förderinstrumente anstelle ganzheitlicher, 
vom Lernenden her gedachter Ansätze.  

In den Schulen setzt trotz der Schwierigkeiten, vor die sich die Schulverwal-
tungen durch die große Zahl der Neuankömmlinge gestellt sehen, die sprachliche 
Erstintegration der neu zugewanderten Kinder und Jugendlichen aufgrund der 
Schulpflicht relativ zügig ein. Probleme gab und gibt es bei der Gewinnung von 
Fachkräften für den Deutsch-als-Zweitsprache-Unterricht und der Frage nach der 
Verzahnung von Regel- und DaZ-Unterricht. Ganz anders stellt sich dagegen die 
Problemlage in der Erwachsenenbildung dar: Von der Ankunft in Deutschland bis 
zum Eintritt in das öffentlich geförderte Integrationskurssystem vergehen, je nach 
Bundesland und Zielgruppe, i. d. R. sechs Monate bis ein Jahr. Das System selber 
wird dann im Schnitt ca. ein Jahr lang durchlaufen, je nach individueller Konstella-
tion aber auch länger.  

Die Anzahl der geförderten Unterrichtseinheiten (UE) Deutsch für Erwachse-
ne reicht dabei von mindestens 600 für das Zielniveau B1 bis in Einzelfällen hin zu 
maximal ca. 1 800 UE, etwa bei vorgeschalteter Alphabetisierung, wiederholten 
Kursabschnitten und/oder anschließenden Spezialmodulen, die dann auch bis zum 
Niveau C2 oder beispielsweise der Fachsprachprüfung für Ärzte führen können. 
Parallel oder im Anschluss daran gibt es für Erwachsene weitere Förderlinien für 
Sprachkurse außerhalb des Integrationskurssystems, wie z. B. das INTEGRA-Pro-
gramm des Wissenschaftsministeriums für studierfähige Flüchtlinge (hier zum Teil 
auch der Garantiefonds Hochschule) oder Förderungen auf Ebene der Bundeslän-
der wie z. B. das NRWege-Programm. Das Gros der Flüchtlinge des Jahres 
2015/16 hat zum Jahresende 2016 begonnen, das staatliche Sprachfördersystem 
(Integrationskurse) zu durchlaufen. In diesem Bereich wird der hohe Lehrkräf-
tebedarf sicher noch bis Ende 2017 anhalten und auch danach voraussichtlich 
nicht wieder auf das Niveau von vor 2015 zurückfallen; denn der Unterrichtsbe-
darf hat sowohl durch gestiegene Teilnehmerzahlen als auch durch die Ausweitung 
des geförderten Sprachunterrichts pro Migrant mit dem Erlass der Deutschförder-
verordnung (DeuFöV) zum 01.7.2016 zugenommen. Neu ist hier vor allem der 
starke Fokus auf die Integration in den Arbeitsmarkt und die führende Rolle, die 
das Bundesministerium für Arbeit und Soziales (BMAS) durch die Agentur für 
Arbeit, die Jobcenter und das Bundesamt für Migration und Flüchtlinge (BAMF) 
als ausführende Behörde übernommen hat. In der Deutschförderung werden in 
der Folge immer mehr (konkrete) Curricula für bestimmte Berufsgruppen entwi-
ckelt und für die entsprechenden Deutschkurse verbindlich vorgegeben ‒ ein Pro-
zess, der längst noch nicht abgeschlossen ist und der doch nur einen Teil der Re-
form der Sprachförderung, ausgelöst durch den hohen Flüchtlingszuzug, aus-
macht. Inwieweit die Reform tatsächliche Fortschritte bei der Integration von Ge-
flüchteten in Wirtschaft und Gesellschaft zeitigt, wird sich erst in einigen Jahren 
schlüssig beantworten lassen. 

Neben Geflüchteten mit Anspruch auf staatlich geförderte Sprachkursmaß-
nahmen bedürfen auch diejenigen der Aufmerksamkeit, die während ihres Verfah-
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rens kein Anrecht auf sprachbezogene Integrationsmaßnahmen haben, entweder 
weil sie nicht aus einem der fünf „Länder mit guter Bleibeperspektive“ (Syrien, 
Irak, Iran, Somalia, Eritrea) kommen oder weil sie bereits abgelehnt und lediglich 
(vorläufig) geduldet sind. Für diese Gruppe stehen nur sporadisch Sprachlernmög-
lichkeiten zur Verfügung, seien es aus lokalen und regionalen Sondermitteln bzw. 
individuellen Spenden finanzierte Kurse oder eine Unterstützung durch ehrenamt-
liche Sprachlernhelfer. Solche Angebote spielen auch in den Monaten zwischen der 
Ankunft in Deutschland und einem idealerweise mit eigener Wohnung „verfestig-
ten“ Aufenthalt, der den Eintritt in das System der öffentlichen Sprachförderungen 
erst möglich macht, eine zentrale Rolle. 

Der vorliegende Band versammelt vor allem Beiträge zu Projekten und Initia-
tiven außerhalb der staatlichen Sprachförderung für Kinder, Jugendliche und Er-
wachsene, die unter dem Eindruck drängender Bedarfe der Flüchtlingsintegration 
und auch der größeren finanziellen Möglichkeiten entstanden sind. Nicht zuletzt 
deshalb haben sie vor allem explorativen Charakter: Ganz im Sinne des „Wie 
schaffen wir das?“ wird anhand von Beispielen guter Praxis, die teilweise auf jahre-
lange Erfahrungen in der Integration von Migranten zurückgehen, sowie auf der 
Basis von aktuellen Forschungsergebnissen versucht, bewährte und neue Wege für 
eine verbesserte sprachlich-kulturelle Integration aufzuzeigen. Dabei wird die schu-
lische Bildung grundsätzlich von der Erwachsenenbildung – mit der beruflichen 
Bildung als Übergangsbereich – unterschieden. Das ist nicht allein durch das unter-
schiedliche Lebensalter und entsprechend andere Vermittlungswege für die jeweili-
gen Zielgruppen begründet, sondern vor allem auch durch die stark voneinander 
abweichenden institutionellen Rahmenbedingungen. Während bei Minderjährigen 
unabhängig vom Herkunftsland trotz regional leicht differierender Regelungen 
prinzipiell Schulpflicht besteht, sind bei Erwachsenen Fragen der Sprachförderung 
untrennbar mit der Frage des Aufenthaltsstatus, des Herkunftslandes oder des 
Leistungsbezugs und ein ungleich höherer bürokratischer Aufwand verknüpft. 
Dies ist der Hintergrund, vor dem zahlreiche ehrenamtliche Initiativen entstanden 
sind. 

Auch sind die institutionelle Abwicklung sowie der Status, die Ausbildung und 
die Qualifikation der Lehrkräfte (bzw. deren Qualifikationsdefizite) gänzlich unter-
schiedlich: auf der einen Seite beamtete oder fest angestellte, pädagogisch qualifi-
zierte Fachlehrkräfte mit 2. Staatsexamen, aber in den seltensten Fällen mit einer 
DaF/DaZ-Qualifikation; auf der anderen Seite überwiegend freiberufliche Lehr-
kräfte in prekären Arbeitsverhältnissen, spezialisiert auf die Vermittlung des Deut-
schen als Fremd- und Zweitsprache, aber ohne Lehramtsausbildung (d. h. kein 
Staatsexamen!), über deren Zulassung für Integrationskurse eine zentralstaatliche 
Behörde des Innenministeriums, das Bundesamt für Migration und Flüchtlinge 
(BAMF), entscheidet. Auch wenn der nach 2015 zutage getretene Mangel an aus-
reichend qualifizierten DaF/DaZ-Lehrkräften diese strikte Trennung etwas aufge-
weicht hat und z. B. DaF/DaZ-Lehrkräfte ohne Lehramtsausbildung zumindest 
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befristet an Schulen eingestellt werden, spielt die Frage nach der Qualifikation von 
schulischen Lehrkräften im Bereich DaF/DaZ auch in Zukunft eine große Rolle. 

In beiden Bereichen – Schule und Erwachsenenbildung – ist eine gewisse Un-
übersichtlichkeit zu konstatieren: Bei den schulischen Integrationsmaßnahmen sind 
infolge des bundesdeutschen Föderalismus mindestens 16 unterschiedliche Model-
le und Regelwerke zu verzeichnen, was sich u. a. an den unterschiedlichen Bezeich-
nungen für die speziell für neu zugewanderte Kinder und Jugendliche eingerichte-
ten Deutschklassen zeigt, etwa wenn im einen Bundesland von Vorbereitungsklassen, 
im nächsten von internationalen Klassen, im dritten von Übergangsklassen usw. die Rede 
ist. In der Erwachsenenbildung besteht eine gewisse Unübersichtlichkeit aufgrund 
vielfältiger, sich oft überschneidender Förderinstrumente und der beteiligten Be-
hörden auf nationaler, regionaler oder lokaler Ebene. Die zahlreichen ehrenamtli-
chen Initiativen, die noch schwerer systematisch zu erfassen sind, sind dabei noch 
nicht einmal berücksichtigt.  

2 Der FaDaF und die Flüchtlingsthematik 

Der verstärkte Zuzug von Flüchtlingen seit 2015 hat auch den Fachverband 
Deutsch als Fremd- und Zweitsprache e. V. (FaDaF) stärker in den Fokus der Öf-
fentlichkeit gerückt. So häufig wie noch nie wurden die FaDaF-Geschäftsstelle und 
Mitglieder des Vorstands insbesondere von den Medien zu den verschiedenen 
sprachlichen Aspekten der Flüchtlingsfrage konsultiert. Der vorliegende Band stellt 
dabei nur eine der Reaktionen des Verbandes und seiner Mitglieder auf diese Situa-
tion dar. Hinzu kommen diverse Presseerklärungen und Meldungen in den sozia-
len Medien,1 zahlreiche Vorträge und Aktivitäten auf den Jahrestagungen Deutsch 
als Fremd- und Zweitsprache in Essen (2016) und Berlin (2017), die in Kürze 
ebenfalls in der Reihe „MatDaF“ erscheinen, Veranstaltungen auf der Internationa-
len Deutschlehrertagung (IDT) 2017 in Fribourg sowie eine vom Deutschen Aka-
demischen Austauschdienst (DAAD) geförderte Studie2 zu der besonders häufig 
gestellten Frage nach der Zahl jährlich neu ausgebildeter DaF/DaZ-Kräfte – eine 
Frage, die angesichts des offensichtlichen Fachkräftemangels u. a. als wichtige Pla-
nungsgröße für Schulämter und Behörden wie das BAMF oder die Bundesanstalt 
für Arbeit (BA) eine besondere Relevanz erlangt hat. Dabei geht es nicht allein um 
die bloße Anzahl der zur Verfügung stehenden Fachkräfte, sondern auch um die 
nach Lernerbedürfnissen und institutionellen Rahmenbedingungen zu differenzie-
renden Qualifikationsanforderungen, etwa im Bereich von Fach- und Berufsspra-
chen. Unter dem Druck des Fachkräftemangels wurden diese Qualifikationsanfor-

                                                      
1 http://www.fadaf.de/de/aktuelles/ (Stand: 01.6.2017). 
2 „Erhebung von Absolventenzahlen von Studiengängen und sonstigen Hochschulzertifikaten 
Deutsch als Fremd- und Zweitsprache.“ Abrufbar unter http://www.fadaf.de/de/aktuelles/ (Stand: 
25.7.2017). 

http://www.fadaf.de/de/aktuelles/
http://www.fadaf.de/de/aktuelles/
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derungen allerdings in jüngerer Zeit mehrfach gesenkt – ein auf Dauer nicht hin-
zunehmender Zustand.  

Die FaDaF/DAAD-Studie zeigt eindeutig, dass seit Ende 2015 ein deutlicher 
Anstieg in der Belegung von DaF/DaZ-Qualifikationen zu verzeichnen ist; für 
diesen Gesamtanstieg ist jedoch nicht eine Zunahme im Bereich vollwertiger DaF/ 
DaZ-Studiengänge (BA oder MA) verantwortlich; vielmehr ist er den „kleinen 
Formen“ geschuldet, seien es Zusatzqualifikationen DaF/DaZ im Umfang von ca. 
30 Leistungspunkten oder einzelne DaZ-Module mit deutlich weniger als 30 Leis-
tungspunkten im Rahmen der Lehramtsausbildung bzw. philologischer Studien-
gänge. So begrüßenswert der insgesamt gestiegene Stellenwert von DaF/DaZ-
Expertise in der Hochschul- und vor allem Lehrerausbildung einerseits ist, so er-
scheint andererseits der Trend zu „Schmalspur-DaZ-Lehrkräften“ recht bedenk-
lich. Institutionen wie die Schulministerien und explizit das BAMF fördern diese 
Tendenz, indem sie DaF/DaZ-Qualifikationen mit 30 und weniger Leistungspunk-
ten in Kombination mit einem beliebigen Staatsexamen (Lehramt) oder verbunden 
mit bestimmten Hochschulabschlüssen und nachgewiesener Unterrichtserfahrung 
(BAMF)3 als ausreichende Qualifikation für eine Zulassung als Lehrkraft anerken-
nen. 

Vor diesem Hintergrund sind auch die vielen ehrenamtlichen Sprachlernbeglei-
ter zu sehen, die überall dort mit großem Enthusiasmus und gutem Willen ein-
springen, wo staatliche Fördermaßnahmen noch nicht oder (wie bei Geflüchteten 
aus den „falschen“ Ländern, z. B. Afghanistan) prinzipiell nicht greifen. Hier versu-
chen verschiedene Projekte adäquate Qualifizierungsmaßnahmen zu entwickeln, 
die bewusst keine Minimalform der professionellen Lehrkräfte-Ausbildung darstel-
len, sondern die der besonderen Situation und den Chancen der frühen, ehrenamt-
lichen Sprachbegegnung bzw. -vermittlung Rechnung tragen. So wird beispielswei-
se i. d. R. von einer didaktischen, grammatischen oder kommunikativen Progression 
abgesehen – zugunsten eines authentischen Sprachgebrauchs4 in außerunterrichtli-
chen Situationen (etwa bei einem Marktbesuch). 

3 „Wie schaffen wir das?“ 

Die Flüchtlingsthematik ist dem Fachverband Deutsch als Fremd- und Zweitspra-
che auch deshalb ein besonderes Anliegen, weil seine institutionellen wie persönli-
chen Mitglieder sowohl im DaF/DaZ-Unterricht als auch in der DaF/DaZ-
Forschung und akademischen Ausbildung von zukünftigen DaF/DaZ-Lehrenden 
aktiv sind und sich mit großem Elan und viel ehrenamtlichem Engagement den 

                                                      
3 http://www.bamf.de/SharedDocs/Anlagen/DE/Downloads/Infothek/Integrationskurse/Lehrkra 
efte/matrix-zulassung-lehrkraefte-integrationskurse.html (Stand: 01.6.2017). 
4 S. z. B. die „10 Tipps für (ehrenamtliche) Sprachtrainer“ von FaDaF-Beiratsmitglied Prof. Dr. Her-
mann Funk auf https://sprache-ist-integration.de/10-tipps-fuer-ehrenamtliche-sprachtrainer-von-
prof-hermann-funk/ (Stand: 01.6.2017). 

http://www.bamf.de/SharedDocs/Anlagen/DE/Downloads/Infothek/Integrationskurse/Lehrkraefte/matrix-zulassung-lehrkraefte-integrationskurse.html
http://www.bamf.de/SharedDocs/Anlagen/DE/Downloads/Infothek/Integrationskurse/Lehrkraefte/matrix-zulassung-lehrkraefte-integrationskurse.html
https://sprache-ist-integration.de/10-tipps-fuer-ehrenamtliche-sprachtrainer-von-prof-hermann-funk/
https://sprache-ist-integration.de/10-tipps-fuer-ehrenamtliche-sprachtrainer-von-prof-hermann-funk/
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besonderen Herausforderungen der Flüchtlingsintegration stellen. Dabei spielen 
nicht zuletzt die Hochschulen eine wichtige Rolle, sei es durch spezielle Integrati-
onsmaßnahmen für geflüchtete Akademiker, Aus- und Weiterbildungen für Lehr-
kräfte und Sprachlernbegleiter oder durch Studierendenprogramme zur Unterstüt-
zung des Deutscherwerbs in der Schule oder der Erwachsenenbildung.  

Der vorliegende Band gewährt Einblicke in die vielfältigen Maßnahmen 
sprachlicher und kultureller Integration geflüchteter Menschen, die bei und mit uns 
in Deutschland leben. Das Titelfoto, das eine Willkommenssäule vor einem 
Flüchtlingsheim in Bremen-Osterholz zeigt, steht für eine Willkommens- und An-
erkennungskultur. Sie trägt die Inschrift: „Menschen befugt sind zu leben wo im-
mer sie wollen“, die an Artikel 13 der Allgemeinen Erklärung der Menschenrechte5 
angelehnt ist. Das amtlich klingende Prädikativum „befugt sein“ klingt „offizieller“ 
und grundrechtlich verbürgt – und damit eindringlicher als etwa das Modalverb 
„dürfen“.  

Dem Göttinger Universitätsverlag, insbesondere Frau Jutta Pabst, danken wir 
für die Idee und die Beschaffung des Fotos. Des Weiteren wird mit diesem Band 
der volle Name der Reihe „MatDaF“ explizit um „Deutsch als Zweitsprache“ er-
weitert, so dass sie nun „Materialien Deutsch als Fremd- und Zweitsprache“ heißt. 
Ein längst überfälliger Schritt, denn schon seit etlichen Jahren werden beide Teil-
disziplinen, DaF und DaZ, durch den FaDaF gleichermaßen vertreten. 

Mit den Beiträgen wird ein breites Themenspektrum erfasst: Es geht um die Si-
tuation, die Bedürfnisse und Integrationsperspektiven der Geflüchteten, um die 
neuen Herausforderungen, denen sich die ganze Gesellschaft und insbesondere die 
DaF/DaZ-Akteure stellen müssen, um Handlungsfelder im Bereich sprachliche 
Integration und um aktuelle Lösungsansätze. Neben institutionell-politisch orien-
tierten Konzepten finden sich didaktische Beispiele guter Praxis, Überblicksaufsät-
ze oder forschungsbasierte Darstellungen. Im Einzelnen verteilen sich die Beiträge 
auf die folgenden Themenbereiche:  

 Integration zwischen Theorie und Praxis, einführende Beiträge in den 

Themenbereich (s. die Beiträge von Marten-Finnis und Dobstadt; Hägi-
Mead & Kobelt) 

 Konzepte und Curricula für Kita, Vorbereitungs- und Regelklassen (s. die 

Beiträge von Terrasi-Haufe, Roche & Sogl; Blumberg & Niederhaus; Vöge 
sowie Bryant & Walter) 

 Sprachförder- und Integrationsprojekte vom Elementar- bis zum Tertiär-

bereich (s. die Beiträge von Engfer, Goltsev & Wagner; Neumann; Gebele 

                                                      
5 Artikel 13: „(1) Jeder hat das Recht, sich innerhalb eines Staates frei zu bewegen und seinen Aufent-
haltsort frei zu wählen. (2) Jeder hat das Recht, jedes Land, einschließlich seines eigenen, zu verlassen 
und in sein Land zurückzukehren.“  
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& Zepter; Lang; Wirth; Podelo; Borkam, Freudenberg-Findeisen, Roser & 
Schätz) 

 Lernbegleitung und Ehrenamt: Konzepte für die sinnvolle Zusammen-
arbeit von Experten und Laien (s. die Beiträge von Feike, Neustadt & 

Zabel; Großmann, Hinzmann, Storz & Thielmann; Jandok; Sulzer und 

Engelhardt) 

 Prüfungen im Kontext von Migration (s. die Beiträge von Klein, Küpper 

& Wagner und Plassmann) 

Wir möchten allen, die ihre Expertise und Erfahrungen in Form eines Beitrags zur 
Verfügung gestellt haben, ganz herzlich danken. Ein besonderer Dank gilt Frau 
Dafinka Georgieva-Meola von der FaDaF-Geschäftsstelle, die den Entstehungs-
prozess des Buches umsichtig koordiniert und begleitet hat. 

 

Annegret Middeke, Annett Eichstaedt, Matthias Jung und Gabriele Kniffka 

Göttingen im Juni 2017 
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Das Wormser Modell – Ein Konzept zur 
Qualifizierung ehrenamtlicher 
DeutschlernhelferInnen 

Sandra Sulzer (Darmstadt) 

1 Einleitung 

Durch den vermehrten Zuzug von Geflüchteten stieg der Bedarf an Deutschlehr-
kräften in den letzten Jahren stark an. Im schulischen sowie im Bereich Erwachse-
nenbildung mangelt es zum Teil an DaZ-Lehrkräften, aber auch an Mitteln, um die 
nötige Anzahl an Lehrkräften zu engagieren (vgl. Euen 2015). Aufgrund dieses 
Bedarfes wird in vielen Bereichen der Arbeit mit Geflüchteten auf ehrenamtliche 
Hilfe zurückgegriffen, um so den MigrantInnen einen schnelleren Zugang zur 
deutschen Sprache zu ermöglichen, da der Besuch von Integrationskursen oft erst 
nach Monaten möglich ist bzw. ganz verwehrt wird (vgl. § 44 AufenthG1, Simic 
2016: 171). Seit 2012 ist die Zahl ehrenamtlich tätiger Personen von 12,21 Mio. auf 
14,36 Mio. im Jahr 2016 angestiegen (vgl. Statista 2016). Dies wiederum zeigt, dass 
nicht nur der Bedarf an weiteren SprachvermittlerInnen besteht, sondern auch die 
Bereitschaft von Freiwilligen sich ehrenamtlich zu engagieren, gestiegen ist. Die 
Arbeit der Ehrenamtlichen wird von vielen Stellen positiv aufgenommen, aber 
auch zum Teil kritisch gesehen (vgl. Krumm o. J.).  

Um den kritischen Stimmen entgegenzuwirken und die Ehrenamtlichen sinn-
voll und gut vorbereitet in den Sprachunterricht einzubeziehen, begann die vhs 

                                                      
1 § 44 Berechtigung zur Teilnahme an einem Integrationskurs (Aufenthaltsgesetz, Kapitel 3 – Integra-
tion). 
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Worms im Jahr 2014 mit dem Projekt „FamoS“2 (familienorientierte Sprachförde-
rung), in dessen Rahmen ab Ende 2015 Ehrenamtliche zu DeutschlernhelferInnen 
qualifiziert wurden. Es wurde von Anfang an klargestellt, dass die Ehrenamtlichen 
nicht die Arbeit von ausgebildeten DaZ-Lehrkräften leisten sollen, sondern diesen 
assistierend zur Seite stehen und dadurch für alle Beteiligten einen entzerrten Un-
terricht garantieren. Für die Ausarbeitung des Konzeptes sowie die Qualifizierung 
der Ehrenamtlichen wurden MitarbeiterInnen des Sprachenzentrums der Techni-
schen Universität Darmstadt für das Projekt gewonnen. 

An vielen Grundschulen in Rheinland-Pfalz gibt es keine Willkommens- bzw. 
Intensivklassen, die die neu eingetroffenen und noch auf einem sehr niedrigen 
Niveau Deutsch sprechenden Kinder aufnehmen können und auf den regulären 
Unterricht vorbereiten. Nach dem Konzept der Submersion nehmen die Kinder 
am Unterricht in Regelklassen teil (vgl. Lütke 2012: 155), was sich nicht immer als 
förderlich erweist. Die SchülerInnen werden zum Teil aufgrund ihres Alters in die 
2. oder 3. Klasse eingestuft, obwohl sie in ihrer Heimat noch nie eine Schule be-
sucht haben. Die Deutschlehrenden sind mit dieser unbekannten Situation häufig 
überfordert und benötigen Unterstützung (vgl. Klovert 2015). Aber auch im Er-
wachsenenbereich reicht meist der reguläre Integrationskurs nicht aus (vgl. Yazda-
ni 2015: 12), um die Geflüchteten in die Gesellschaft zu integrieren. Im Sprachkurs 
werden Informationen vermittelt, die in sprachlicher und kultureller Hinsicht zur 
Integration führen. Jedoch fehlt den Kursteilnehmenden meist außerhalb des 
Deutschkurses der Kontakt zur deutschsprachigen Bevölkerung, da sie sich im 
privaten Bereich vorwiegend in einem Umfeld bewegen, in dem ihre L1 ausreicht. 
Mit dem vorliegenden Konzept sollen die Lücken gefüllt werden, die institutionel-
ler Deutschunterricht nicht leisten kann. Außerdem muss berücksichtigt werden, 
dass der Zweitspracherwerb von Geflüchteten durch weitere Faktoren, u. a. Trau-
mata, jahrelange Flucht, unsichere Bleibeperspektive, Ungewissheit über den Ver-
bleib der Familie und eine hohe Fluktuation in den Kursen (aufgrund der Zuwei-
sung der Geflüchteten nach dem Königsteiner Schlüssel), beeinflusst werden kann. 

2 Ausgangslage 

Die Stadtverwaltung Worms registrierte in den Jahren 2011 bis 2013 jeweils zwi-
schen 75 und 90 Geflüchtete in Worms. Im Jahr 2014 waren es bereits 210 Perso-
nen und für das Jahr 2015 wurden 400 Personen erwartet (vgl. Stadtverwaltung 
Worms 2015). Im weiteren Verlauf des Jahres wurde die Zahl für 2015 auf 800 
Geflüchtete korrigiert (vgl. Wormser Zeitung 2015). Um die neue Situation bewäl-
tigen zu können, leitete die Stadt Worms u. a. mit Ehrenamtlichen mehrere Projek-
te in die Wege (vgl. Wormser helfen 2016), aber auch die vhs Worms war nicht 

                                                      
2 Mit „FamoS“ soll neben der Sprachförderung für Kinder auch ein ergänzendes Kursangebot für 
Erwachsene angeboten werden. Aus diesem Grund wurde das Konzept auch für beide Altersgruppen 
entwickelt. 



Das Wormser Modell 

 

279 

untätig. Schon vor dem großen Flüchtlingszustrom Ende 2015 erkannte die vhs 
Worms, dass es im Bereich Ehrenamt nötig ist, den Ehrenamtlichen eine Rolle 
zuzuweisen und sie für ihre Tätigkeit vorzubereiten. Im Sommer 2015 wurden 
MitarbeiterInnen des Sprachenzentrums der Technischen Universität Darmstadt 
für das Projekt gewonnen, die für Herbst 2015 drei Workshop-Wochenenden kon-
zipierten. Zusätzlich wurde von denselben Personen ein Leitfaden erstellt und eine 
dazugehörige Materialiensammlung (im weiteren Text als Fundgrube bezeichnet) 

für die DeutschlernhelferInnen entwickelt. Das Konzept und alle dazugehörigen 
Materialien sollen im Folgenden näher erläutert werden. 

3 Konzeptentwicklung 

Aufgrund der fehlenden Lehrkräfte, der steigenden Flüchtlingszahlen und der re-
gen Initiative von Ehrenamtlichen haben sich im Bereich DaZ für Geflüchtete 
neue Forschungsbereiche ergeben, so auch die Entwicklung und Evaluation von 
Konzepten für die Qualifizierung Ehrenamtlicher. Zum Zeitpunkt der Entwick-
lung des Wormser Modells waren noch keine vergleichbaren Konzepte im 
deutschsprachigen Bereich publiziert worden, die als Grundlage für die Weiterbil-
dung hätten verwendet werden können. Aus diesem Grund wurde das vorliegende 
Konzept anhand der Expertise der MitarbeiterInnen des Sprachenzentrums, die 
langjährige DaF- und DaZ-Erfahrung haben, selbst schon ehrenamtlich tätig wa-
ren und Integrationskurse unterrichtet haben, entwickelt. Da es sich um einen 
Bereich handelt, der noch ganz am Anfang steht, wird das Konzept stetig weiter-
entwickelt,3 um es für die Ehrenamtlichen und ihre Bedürfnisse zu optimieren. 
Anhand von Evaluationen und einer Dissertation im Bereich Aktionsforschung 
werden mit jedem Durchgang neue Aspekte eingearbeitet bzw. Aspekte, die sich 
als unbrauchbar erwiesen haben, wieder gestrichen. Aktuell beschäftigen sich meh-
rere Universitäten mit dieser Thematik (Technische Universität Dresden, Universi-
tät München, Universität Leipzig u. a.), aber auch Institutionen wie das Goethe-
Institut entwickelten Konzepte für Ehrenamtliche. Man kann davon ausgehen, 
dass in naher Zukunft unterschiedliche Modelle mit unterschiedlichem Rollenver-
ständnis (beispielsweise das Darmstädter Modell) Einzug in die DaZ-Forschung 
finden werden (vgl. Merkelbach; Sulzer 2016: 62 f.). 

Für die Entwicklung des Konzeptes war es ausschlaggebend, dass neben Er-
wachsenen auch Grundschulkinder als potentielle Lernende für die Ehrenamt-
lichen in die Qualifizierung einbezogen werden, da es erarbeitet wurde, um bei der 

                                                      
3 Da es noch wenig Literatur zur Weiterbildung von Ehrenamtlichen gibt, hat man sich am Sprachen-
zentrum dazu entschlossen, eine Vorauswahl zu treffen und später anhand von Evaluationen zu-
sammen mit den DeutschlernhelferInnen zu überprüfen, ob alle Inhalte für die Arbeit relevant sind. 
Ein Thema, das von den EntwicklerInnen des Konzepts von vornherein ausgeschlossen wurde, ist 
die Grammatikvermittlung. Hierfür reicht ein muttersprachliches Sprachniveau allein nicht aus. Ne-
ben den Bezeichnungen der einzelnen Phänomene müssen auch didaktische Vermittlungskonzepte 
bekannt sein, um den Lernenden gezielt diese Themen näherzubringen. 
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Sprachförderung der ganzen Familie eingesetzt zu werden. Bei den Erwachsenen 
sind sowohl Teilnehmende aus Integrationskursen als auch BesucherInnen des 
Café Deutsch, das als ein Ort des informellen Austauschs bzw. Kontakts mit der 
deutschen Sprache von der vhs Worms initiiert wurde, ein Teil der Zielgruppe. 
Zusätzlich werden die DeutschlernhelferInnen in Grundschulen in und um Worms 
eingesetzt, wo sie die Grundschullehrkräfte entlasten sollen. Beide Zielgruppen 
sollen mit der Ausbildung gleichmäßig bedient werden, um so einen flexiblen Ein-
satz der DeutschlernhelferInnen in beiden Bereichen zu ermöglichen. 

4 Möglichkeiten und Grenzen von DeutschlernhelferInnen 

Vielen Geflüchteten fehlt der informelle Zugang zur deutschen Sprache, da sie 
zusammen mit anderen AsylbewerberInnen in Erstaufnahmelagern leben (BAMF 
2016a) oder eine Wohnung in sozialen Brennpunkten vermittelt bekommen, in 
denen zum größten Teil AusländerInnen leben (vgl. Süddeutsche Zeitung 2012). 
Aber auch aus anderen Gründen, u. a. Sprachbarrieren, unterschiedlichen kulturel-
len Ansichten, Sprechangst usw. fehlt häufig der Kontakt zur einheimischen Be-
völkerung. Aussagen von MigrantInnen, in denen sie beteuern, keine deutschen 
Bekannten zu haben, wurden häufig geäußert. Oft beklagen sich Geflüchtete auch 
über mangelndes Entgegenkommen aus der deutschen Bevölkerung. Andere wie-
derum räumen ein, dass ihnen zum Teil das Interesse fehle, die andere Kultur ken-
nenzulernen, da sie einen Freundeskreis mit Menschen aus ihrer Heimat aufgebaut 
hätten und der Kontakt zu Deutschen aus diesem Grund nicht nötig sei. Solche 
und ähnliche Aussagen sind Lehrenden aus Integrationskursen sehr vertraut. Die 
Integration und die Kontaktaufnahme zur ansässigen Bevölkerung gestalten sich 
vielerorts als schwierig. Zwischen den Menschen unterschiedlicher Herkunft be-
steht anfangs häufig eine gewisse Hemmschwelle, die erst überwunden werden 
muss, bevor kulturübergreifende Kontakte zustande kommen. Die Deutschlernhel-
ferInnen sollen an dieser Stelle den ersten Kontakt zu den AsylbewerberInnen 
herstellen. Aufgrund der Gruppengröße von 20 Personen kann die Fertigkeit Spre-
chen in den Integrationskursen nicht immer ausreichend geübt werden (vgl. Liedke 
2010: 988). An dieser Stelle werden die DeutschlernhelferInnen eingesetzt – sie 
sollen das Sprechen in realitätsnahen Situationen üben. Aber auch kulturelle Ge-
meinsamkeiten und Unterschiede können in den Stunden mit den Deutschlernhel-
ferInnen geklärt und erarbeitet werden. Es können u. a. zusammen der Busfahrplan 
besprochen, Inhalte eines Formulars verstanden oder aber auch Unverstandenes 
aus dem Unterricht wiederholt und erklärt werden. 

Das Café Deutsch ist ein weiterer Einsatzbereich der DeutschlernhelferInnen. 
Sie treffen sich mit den MigrantInnen und sprechen in ungezwungener Atmosphä-
re. Diese Situation ermöglicht den Geflüchteten, erste Kontakte aufzubauen und 
sich sprachlich zu betätigen. 
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In der Grundschule ist der Aspekt der Kontaktproblematik weitgehend irrelevant, 
da Kinder selten kulturelle Unterschiede berücksichtigen und in den geflüchteten 
Kindern weitere SpielpartnerInnen sehen (vgl. Tagesspiegel 2015). Hier sollen die 
DeutschlernhelferInnen vorzugweise den Kindern die Möglichkeit geben, in Klein-
gruppen Unverstandenes zu wiederholen und den Wortschatz spielerisch zu erwei-
tern. Etwa bei den Geflüchteten aus dem Irak hat ein Drittel noch nie eine Schule 
besucht, wobei der Anteil an Frauen hier besonders hoch ist (vgl. BAMF 2016b). 
Berücksichtigt man diese Angabe und überträgt sie auf Kinder im Schulalter, kann 
man davon ausgehen, dass viele Kinder zum Schuleintritt in Deutschland keinen 
Kindergarten und keine Schule besucht haben. Für diese Kinder stellt der Unter-
richt eine besonders anstrengende Situation dar. Um ihnen einen einfacheren 
Schulalltag zu ermöglichen, müssen Ehrenamtliche Folgendes beachten: 

Flüchtlingskinder sind in ihrem Spiel- und Bewegungsdrang ganz be-
sonders von der ungewohnten Situation betroffen. Stammen sie aus ei-
ner ländlichen Heimatregion, dann sind für sie die räumlichen Ein-
schränkungen in der (Groß-)Stadt einschüchternd und hemmend. 
(Hessisches Ministerium für Soziales und Integration 2016: 14) 

Diesen Kindern fehlt es häufig an Konzentrationsfähigkeit und Ausdauer bezogen 
auf das lange Sitzen (vgl. Kratzmann 2013: 211). Durch den Einsatz von Spielen 
und die Arbeit in Kleingruppen wird die Situation für die Kinder vereinfacht. Von 
den sich bereits im Einsatz befindlichen DeutschlernhelferInnen wurde berichtet, 
dass sich Kinder auf die Arbeit mit ihnen sehr freuen, da der spielerische Aspekt 
im Vordergrund steht, aber die DeutschlernhelferInnen für die Kinder auch eine 
Art Bezugsperson darstellen. 

Bei der Qualifizierung der DeutschlernhelferInnen ist es von Anfang an wich-
tig, genau zu definieren, welche Rolle sie im Sprachvermittlungsprozess einneh-
men, welche Aufgaben sie erfüllen dürfen/sollen und welche in den Zuständig-
keitsbereich der regulären Lehrkräften fallen. Da die DeutschlernhelferInnen nicht 
zu Lehrkräften weitergebildet werden, die den Unterricht übernehmen sollen, son-
dern sie die regulären Lehrkräfte unterstützen und eine ergänzende Position ein-
nehmen, werden sie genau für diesen Bereich qualifiziert. Am Ende der Qualifizie-
rung erhalten sie ein Zertifikat, auf dem notiert ist, welche Themen in den Work-
shops angesprochen wurden und in welchen Bereichen sie über Basiswissen verfü-
gen. Die Dauer der Qualifizierung ist nicht mit einem Studium an der Universität, 
das mehrere Semester dauert, oder der DaZ-Qualifizierung für Lehrkräfte für In-
tegrationskurse vergleichbar (vgl. BAMF 2007). Die Ehrenamtlichen haben nicht 
die Aufgabe, selbst neuen Lehrstoff einzuführen, als PsychologInnen zu fungieren 
oder Rechtsberatung zu geben (vgl. Hessisches Ministerium für Soziales und In-
tegration 2016: 14). Sie helfen den Geflüchteten bei der Integration und unterstüt-
zen sie in sprachlicher Hinsicht, üben aber keine Lehrtätigkeit aus. Ein Unterschied 
zwischen Deutschlehrenden und DeutschlernhelferInnen besteht auch darin, dass 
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die Treffen auf Augenhöhe verlaufen und das Hierarchiegefälle deutlich flacher 
verläuft. 

Die regulären Lehrkräfte stehen den Ehrenamtlichen zur Seite und geben 
ihnen (idealerweise) genau vor, was sie mit den Lernenden machen sollen.4 Durch 
diese Unterstützung wird die Arbeit der DeutschlernhelferInnen erleichtert, da sie 
sich nicht stundenlang auf die Treffen vorbereiten müssen, und es dient dazu, dass 
sie nicht überfordert werden. 

5 Organisatorisches 

Die Ehrenamtlichen werden während ihrer Tätigkeit von einer Projektkoordinato-
rin begleitet, die als Bindeglied zwischen Lehrenden bzw. Schulrektoren und den 
DeutschlernhelferInnen fungiert. Diese Person übernimmt neben der Kommuni-
kation mit den Schulen und den Lehrenden der vhs auch eine beratende Tätigkeit 
und organisiert den regelmäßigen Austausch zwischen den DeutschlernhelferIn-
nen. Zusätzlich ist sie auch die Verbindung zwischen den DeutschlernhelferInnen 
und der wissenschaftlichen Begleitung des Projekts, da sie alle Wünsche und An-
merkungen bezogen auf die inhaltliche Seite der Weiterbildung an die Mitarbeite-
rInnen des Sprachenzentrums weiterleitet.  

Im Weiteren entscheidet die Projektkoordinatorin auch darüber, wer an der 
Qualifizierung teilnehmen darf. Da in Studien erwiesen wurde, dass die Fluktuation 
bei Ehrenamtlichen sehr hoch ist und es für die anspruchsvolle Qualifizierung nur 
begrenzt Plätze gibt, wurde ein Auswahlverfahren zur Ermittlung potenzieller 
DeutschlernhelferInnen entwickelt. Laut Hollstein (vgl. 2015: 58) ist davon auszu-
gehen, dass ca. 48 % der Ehrenamtlichen nur einen überschaubaren Zeitraum eh-
renamtlich tätig bleiben. Da zu dieser ehrenamtlichen Tätigkeit nicht nur die Arbeit 
mit Geflüchteten, sondern auch die vorherige Qualifizierung gehört, war es wich-
tig, nur Personen auszuwählen, die über Zeit und ausreichende Motivation verfü-
gen. Für das vorliegende Modell wurde ein Aufruf in einer regionalen Tageszeitung 
gestartet, um die Ehrenamtlichen auf die Qualifizierung aufmerksam zu machen. 
Bei einer Kennenlernveranstaltung wurde den angehenden DeutschlernhelferInnen 
das Projekt vorgestellt und alle Anforderungen für die Schulungen aufgezeigt. Da-
raufhin wurden die Ehrenamtlichen anhand bestimmter Kriterien (Zeit, Motivati-
on, weitere ehrenamtliche Tätigkeiten usw.), die in einem Interview und Fragbogen 
abgefragt wurden, ausgewählt.  

                                                      
4 Da die DeutschlernhelferInnen an vielen verschiedenen Schulen arbeiten, ist es nicht möglich zu 
überblicken, ob sich jede Deutschlehrkraft an diese Vorgabe hält. 



Das Wormser Modell 

 

283 

6 Modulaufbau 

Die Ausbildung der ehrenamtlichen DeutschlernhelferInnen umfasst 36 Unter-
richtseinheiten zu je 45 Minuten, die sich über einen Zeitraum von vier Monaten 
erstrecken. Die lange Dauer der Weiterbildung hat den Hintergrund, dass die Teil-
nehmenden zwischen Modul 2 und Modul 3 eigene Praxiserfahrungen sammeln 
sollen, um so im dritten Workshop in einem Austausch darüber berichten und ihr 
Vorgehen reflektieren zu können. Zwischen Modul 1 und Modul 2 liegen ca. vier 
Wochen, damit die Teilnehmenden nicht zu viele aufeinanderfolgende Wochenen-
den für die Weiterbildung freihalten müssen. Wie in Abb. 1 erkennbar ist, müssen 
erst die Module 1-3 und die Praxisphase abgeschlossen werden, um das Zertifikat 
zu erlangen. Die restlichen Module bzw. der Austausch sind fakultativ.  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Abb. 1: Aufbau der Weiterbildung  

Damit die ehrenamtlichen DeutschlernhelferInnen sowohl in der Erwachsenenbil-
dung als auch an der Grundschule eingesetzt werden können, durchlaufen sie alle 
Stationen der Weiterbildung und können dadurch Einblicke in die Arbeit mit bei-
den Altersstufen sammeln und sich später flexibel für ihr Einsatzgebiet entschei-
den. Die Inhalte der Module werden anhand unterschiedlicher Sozialformen ver-
mittelt und haben Workshop-Charakter. 
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6.1 Modul 1 – Interkulturelle Kommunikation 

Im ersten Modul werden die Ehrenamtlichen für die Arbeit mit Personen aus an-
deren Kulturkreisen sensibilisiert. Die DeutschlernhelferInnen werden anhand 
verschiedener Fallstudien und theoretischem Input auf Situationen vorbereitet, die 
interkulturelle Kompetenzen erfordern. Da sich die AsylbewerberInnen hinsicht-
lich ihrer Kultur, ihrer Religion, ihrer Sprache, ihres Vorwissens, unterschiedlicher 
Sozialisation usw. unterscheiden, wäre es der falsche Weg, den Deutschlernhelfe-
rInnen vermeintlich typische Beispiele aufzuzeigen, da diese Stereotype und Vorur-
teile hervorrufen können. Vielmehr werden die DeutschlernhelferInnen durch 
critical incidents zur „Reflexion über interkulturelle Situationen und damit der Förde-
rung interkulturellen Lernens und Verstehens“ (Göbel 2003: 2) aufgefordert. Die 
Hauptziele dieses Moduls sind es, zu erkennen und zu verstehen, was Kultur be-
deutet, kulturelle Missverständnisse und das dahingehende Handeln zu überden-
ken, unterschiedliche Kommunikationsstile zu analysieren und die Erwartungen 
der Teilnehmenden zu besprechen. Ferner wird in diesem Modul auf die Rechte 
und Pflichten der Ehrenamtlichen eingegangen.5 

6.2 Modul 2 – Didaktisch-methodische Hinweise I 

Im zweiten Modul wird den Ehrenamtlichen Basiswissen im Bereich Didaktik und 
Methodik vermittelt. Ihnen wird der GER aufgezeigt und sie sollen sich selbst 
einstufen. Zusätzlich wird ihnen erklärt, wo sie Materialien im Internet finden 
können und sie sollen überlegen, welche Übungen zu welcher Niveaustufe passen 
(vgl. Trim et al. 2001: 35). Des Weiteren werden sie darüber aufgeklärt, was der 
Unterschied zwischen DaF und DaZ ist, damit sie bei der Materialsuche nicht 
aufgrund der Bezeichnung DaF Materialien ausschließen. Neben diesen Aspekten 
wird auch die Rolle der DeutschlernhelferInnen thematisiert. Sie werden dafür 
sensibilisiert, welche Aufgaben in ihren Bereich fallen und welche von der 
Deutschlehrkraft übernommen werden. Ein anderes Thema ist der Zweitsprach-
erwerb. Die DeutschlernhelferInnen werden hierbei darauf aufmerksam gemacht, 
dass sich der Spracherwerb von Kindern und Erwachsenen unterscheidet (vgl. 
Lundquist-Mog; Widlok 2015: 8 ff.). Zu den bereits genannten Punkten erhalten 
die DeutschlernhelferInnen Einblick in die Thematik Lernstrategien und erfahren, 
dass Menschen aus anderen Herkunftsländern häufig über andere oder gar keine 
Lernstrategien verfügen (vgl. Weber 2016: 150). Als weiteres Thema werden die 
Lerntypen angesprochen, damit die DeutschlernhelferInnen sich darüber klar wer-
den, dass dieselbe Übung nicht immer gleichermaßen zielführend ist. Das Thema 
Wortschatzvermittlung sowie auch die Aussprache werden ebenfalls besprochen. 

                                                      
5 In der Qualifizierung werden die Ehrenamtlichen auch über ihre Rechte und Pflichten in dieser 
Tätigkeit aufgeklärt und sie werden darauf hingewiesen, dass sie für einen Ehrenamtsvertrag ein 
polizeiliches Führungszeugnis abgegeben müssen und sie ab Vertragsunterzeichnung versichert sind 
(vgl. Wadsack 2003: 34 f., Bürgerengagement o. J.).  
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Da viele Lernende große Probleme mit der Aussprache haben, werden den 
DeutschlernhelferInnen Möglichkeiten aufgezeigt, mit denen sie mit den Lernen-
den auf einfache Weise bestimmte Phoneme gezielt üben können, wobei neben 
theoretischem Basiswissen vor allem die praktische Vermittlung im Vordergrund 
steht (vgl. Reinke; Hirschfeld 2014). Den DeutschlernhelferInnen werden konkrete 
Übungen vorgestellt und mit ihnen ausprobiert, um sie auf die Treffen mit den 
Lernenden vorzubereiten. Zusätzlich werden sie auf ihr erstes Zusammentreffen 
mit den Deutschlernenden vorbereitet, da sie nach Abschluss des zweiten Moduls 
bereits in der Praxisphase an der vhs, den Grundschulen und im Café Deutsch 
zum Einsatz kommen. 

6.3 Praxisphase 

Der größte Teil der ehrenamtlichen DeutschlernhelferInnen war zum Zeitpunkt 
der Weiterbildung noch nicht in der Sprachvermittlung tätig. Damit die Ehrenamt-
lichen in Kontakt mit den Lernenden kommen und anschließend die Möglichkeit 
haben, sich mit den ReferentInnen der Workshops und den anderen Teilnehmen-
den auszutauschen, wird zwischen dem zweiten und dritten Modul eine Praxispha-
se an unterschiedlichen Orten durchgeführt.  

Die Ehrenamtlichen sammeln bei den Treffen mit den Geflüchteten erste Ein-
drücke6 und können diese dann im dritten Modul wiedergeben bzw. reflektieren. 
Vielen Ehrenamtlichen wurde erst in dieser Phase bewusst, wie schwierig die 
Kommunikation mit Menschen ist, die auf einem sehr niedrigem Niveau Deutsch 
sprechen. Durch den Kontakt zu den Lernenden kamen neben vielen positiven 
Erlebnissen auch schwierige Situationen zur Sprache, die die Ehrenamtlichen im 
Vorfeld anders eingeschätzt hatten. Ein Ehrenamtlicher berichtete von einem sei-
ner ersten Treffen, dass der Kontakt zu den Kindern anfangs angespannt war, sich 
aber mit jedem weiteren Treffen verbesserte. Einer Deutschlernhelferin fiel es 
schwer, mit den Kindern zu arbeiten, da sie es mit primären Analphabeten zu tun 
hatte. Ihre mitgebrachten Ausmalbilder und Bastelarbeiten konnten nur bedingt 
verwendet werden, da die Kinder den Umgang mit den Stiften und der Schere 
nicht kannten und sie dies erst mühevoll mit ihnen erarbeiten musste. Zusätzlich 
wurde berichtet, dass sie zum Teil zu viel vorbereitet hätten oder Spiele und 
Übungen mitgebracht hätten, die nicht zur Zielgruppe passten. Deutschlernhelfe-
rInnen, die im Café Deutsch arbeiten, notierten in ihren Tagebüchern von anfäng-
lichen Startschwierigkeiten des Cafés und mittlerweile von einem starken Andrang. 
Die Ehrenamtlichen aus diesem Bereich veranstalteten anfangs Treffen ohne ein 
konkretes Thema. Mit der Zeit brachten sie immer mehr Ideen ein, u. a. die Um-
setzung einer Thematik bei jedem Treffen. Dieses ging vom Thema Wetter bis hin 
zu deutschen Bräuchen und Traditionen, was bei den Deutschlernenden großen 

                                                      
6 Die Ehrenamtlichen haben ihre Erfahrungen und Erlebnisse in Tagebüchern notiert, aus denen die 
folgenden Informationen stammen. 
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Anklang fand. Viele DeutschlernhelferInnen berichteten besonders aus der Arbeit 
mit den Grundschulkindern, dass sie von den Kindern mit strahlenden Augen 
empfangen würden und solche Situationen ihren Einsatz belohnen würden. 

Diese Erkenntnisse haben sich bis zum jetzigen Zeitpunkt als sehr gewinn-
bringend für die Ehrenamtlichen erwiesen. Alle offenen Fragen bzw. schwierigen 
Momente werden im dritten Modul thematisiert und analysiert, um so einerseits 
gemeinsame Lösungsansätze zu finden, andererseits aber auch das Konzept den 
Bedürfnissen der DeutschlernhelferInnen entsprechend für den nächsten Durch-
gang anzupassen. 

6.4 Modul 3 – Methodisch-didaktische Hinweise II 

Das dritte Modul findet einige Wochen nach den ersten beiden statt und zielt auf 
den Erfahrungsaustausch und die Reflexion der Praxisphase ab. Im Workshop 
werden Erlebnisse der DeutschlernhelferInnen besprochen und gemeinsame Lö-
sungswege gefunden. Eine Diskussionsrunde soll die DeutschlernhelferInnen auf 
mögliche Probleme oder besonders positive Elemente vorbereiten bzw. darüber 
informieren. Im Rahmen der Selbsterfahrung erleben die DeutschlernhelferInnen 
in einer inszenierten Polnischstunde, auf was man beim Sprachenvermitteln achten 
muss. Ein weiteres Thema des letzten Workshops ist die Lernzielbestimmung und 
deren Relevanz für zukünftige Treffen (vgl. Steffen 2008: 208–239). Zusätzlich 
wird in Partnerarbeit eine Lerneinheit geplant und in der Gruppe vorgestellt. Dies 
hat den Hintergrund, dass sich die Teilnehmenden durch den praktischen Einsatz 
der vorher theoretisch besprochenen Themen besser an sie erinnern können und 
schon eine erste Lerneinheit parat haben, die sie später einsetzen können. 

6.5 Zusätzliche Angebote 

Nachdem die DeutschlernhelferInnen ca. ein halbes Jahr im Einsatz waren, wurde 
eine Abfrage bezüglich gewünschter Themen bzw. offener Fragen für einen weiter-
führenden Workshop durchgeführt und dieser dementsprechend geplant. Ziel der 
weiterführenden Module ist es, den DeutschlernhelferInnen die Möglichkeit anzu-
bieten, ihr Wissen zu vertiefen und Fachfragen, die im Laufe ihrer Tätigkeit ent-
standen sind, an die ReferentInnen zu stellen. 

Zusätzlich finden in regelmäßigen Abständen Treffen zwischen den Deutsch-
lernhelferInnen statt, bei denen der Erfahrungsaustausch im Vordergrund steht. 
Diese Treffen werden von der Projektkoordinatorin veranstaltet. 

Zum Nachlesen der vermittelten Inhalte wurde ein Leitfaden entwickelt, der in 
einfachen Worten das Basiswissen rund um die Sprachvermittlung aufgreift. Er ist 
eng an die Workshops angelehnt und vertieft einige Bereiche. Die Workshops sind 
hauptsächlich auf die praktischen Aspekte der Treffen ausgelegt, während der Leit-
faden die theoretische Seite abdecken soll. Die Fundgrube dient den Ehrenamtli-
chen als Materialsammlung. Die meisten der enthaltenen Übungen sind für beide 
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Zielgruppen abgestimmt und nur wenige Übungen passen zu einer der beiden 
Zielgruppen. Mit den Materialien aus der Fundgrube können die Deutschlernhelfe-
rInnen Zeiträume überbrücken, in denen die Kinder/Erwachsenen die vorgegeben 
Aufgaben der DeutschlehrerInnen schneller erledigt haben als vorgesehen oder 
falls sie in Ausnahmefällen selbst die Planung für ihr Treffen übernehmen müssen. 

7 Zusammenarbeit zwischen professionellen Lehrenden und 
DeutschlernhelferInnen 

An der vhs hospitieren die DeutschlernhelferInnen in der letzten Stunde des Integ-
rationskurses, bevor sie sich im Anschluss mit den Lernenden treffen. Dies hat den 
Hintergrund, dass die DeutschlernhelferInnen auf den regulären Unterricht auf-
bauen sollen und nur dadurch ausreichend Informationen erhalten, um den 
Deutschlernenden beim späteren Treffen Fragen beantworten zu können. Für die 
IntegrationskursteilnehmerInnen sind die wöchentlichen Treffen mit den Deutsch-
lernhelferInnen fakultativ – sie werden trotzdem gerne angenommen. Die Lehren-
den der vhs sind vom zusätzlichen Angebot überzeugt, geben aber auch zu beden-
ken, dass durch diese Treffen die Gruppe noch heterogener wird, da besonders 
leistungsstarke Lernende das Angebot wahrnehmen. 

Durch den Einsatz der LernhelferInnen an den Grundschulen werden die re-
gulären Lehrkräfte entlastet. Da die meisten SchülerInnen im Laufe des Schuljah-
res eingeschult werden, ist es für die Lehrkräfte sehr schwierig, sie in den Unter-
richt einzubeziehen. Fast alle müssen das Schuljahr, u. a. aufgrund mangelnder 
Sprachkenntnisse, wiederholen. Aus diesem Grund sehen die Lehrkräfte in den 
DeutschlernhelferInnen trotz mangelnder Lehrerausbildung einen großen Mehr-
wert. Die SchülerInnen lernen neben ihren MitschülerInnen und Lehrkräften ande-
re deutschsprachige Personen kennen, die ihnen die deutsche Sprache und Le-
bensweise vermitteln. Die Lehrkräfte unterstützen die DeutschlernhelferInnen in 
Ihrer Tätigkeit und geben vor, was sie mit den Kindern machen sollen. Die übrige 
Zeit kann von den DeutschlernhelferInnen frei gestaltet werden, zumal die Kinder 
aufgrund der nicht forcierten Versetzung nicht so großem Druck ausgesetzt sind 
und somit eine spielerische Einbeziehung in den deutschen Schulalltag von den 
Lehrenden (meist) bevorzugt wird. 

Im Café Deutsch arbeiten die DeutschlernhelferInnen alleine – es ist keine 
DaZ-Lehrkraft bei den gemeinsamen Plauderrunden anwesend. Sie können aller-
dings bei Fragen oder Problemen immer mit der Koordinatorin Rücksprache hal-
ten. Die Kommunikation zwischen den Lernenden und DeutschlernhelferInnen 
soll dem Alltag entsprechen und aus diesem Grund ist keine Vorbereitung bzw. 
Didaktisierung nötig. 
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8 Fazit und Ausblick 

Zum jetzigen Zeitpunkt (Stand: Dezember 2016) haben 34 Ehrenamtliche die 
unverkürzte Qualifizierung abgeschlossen. Auch nach sechs bis zehn Monaten im 
Einsatz sind noch 26 davon für das Projekt tätig. Die anderen mussten aus priva-
ten Gründen (beruflich oder gesundheitlich) ihre Tätigkeit abbrechen bzw. konn-
ten sie letztendlich nicht antreten. Von Seiten der Grundschullehrkräfte, aber auch 
der Deutschlehrenden an der vhs gab es durchweg positives Feedback. Die Nach-
frage nach ehrenamtlichen DeutschlernhelferInnen steigt und aus diesem Grund 
ist ein dritter Durchlauf in Planung. 

Den Personen mit pädagogischem Hintergrund wurde eine verkürzte Weiter-
bildung angeboten (bestehend aus Modul 1), in der sie vorrangig für interkulturelle 
Aspekte sensibilisiert wurden. Hierbei konnten allerdings weniger Erfolge verbucht 
werden. Von den 16 Workshop-Teilnehmenden kamen letztendlich nur fünf zum 
Einsatz und nach einem halben Jahr ist nur noch eine Person als Deutschlernhelfe-
rin tätig. Eine Untersuchung zu den Gründen des Abbruchs bzw. des Nicht-zu-
stande-Kommens des Einsatzes muss noch durchgeführt werden.  

Die Fluktuation der Ehrenamtlichen ist im Vergleich zu anderen Projekten 
(vgl. Hollstein 2015: 59 f.) sehr gering. Nach jedem Durchgang werden mithilfe des 
Feedbacks der Teilnehmenden einzelne Elemente überarbeitet und angepasst, um 
so am Ende ein sehr gut durchdachtes und in der Praxis bewährtes Konzept zu 
erhalten. Wie bei allen ehrenamtlichen Projekten hängt der Erfolg des Konzepts 
vom Engagement der Ehrenamtlichen ab. Durch den regelmäßigen Austausch und 
die Hilfe der Koordinatorin sollen sich die DeutschlernhelferInnen nach Abschluss 
der Weiterbildung nicht alleingelassen fühlen. Die Ehrenamtlichen sollen sich in 
ihrer Tätigkeit wohl fühlen, wodurch eine längere Mitarbeit im Projekt erhofft 
wird. 

Aktuell wird das Konzept bei den Grundschulkindern vorwiegend auf geflüch-
tete SchülerInnen angewendet. In Zukunft wäre es interessant zu untersuchen, ob 
eine Anwendbarkeit auf alle MigrantInnen möglich und erwünscht ist. Alle Teil-
nehmenden der Integrationskurse dürfen an den auf den Kurs zugeschnittenen 
Treffen mit den DeutschlernhelferInnen bzw. beim Café Deutsch teilnehmen. Da 
die Integrationskurse nicht nur aus Geflüchteten bestehen und das Café Deutsch 
für alle Interessierten geöffnet ist, sind auch andere MigrantInnen anwesend. Bis 
jetzt gab es bei den Treffen noch keine Probleme und die Umsetzung der Projekte 
mit DeutschlernhelferInnen hat sich als positiv erwiesen, allerdings wurde dies 
noch nicht wissenschaftlich untersucht – diese Erkenntnisse beruhen auf den Ein-
schätzungen der DeutschlernhelferInnen, der regulären Lehrkräfte und der Pro-
jektkoordinatorin. 

Ein Aspekt, der beim Wormser Modell nicht aufgenommen wurde, aber trotz-
dem sehr relevant ist, ist die Thematik Traumata. Ein Teil der Geflüchteten ist 
durch die Kriegserlebnisse in der Heimat, die nervenaufreibende Flucht oder Ähn-
liches traumatisiert. Da sich das Projekt allein auf die Sprachvermittlung bezieht, 
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wurde dieses Thema nicht angesprochen, da die MitarbeiterInnen des Sprachen-
zentrums in diesem Bereich auch nicht die nötige Expertise vorweisen können.  

Welche Entwicklungen sich noch mit den Geflüchteten ergeben und inwieweit 
solche Konzepte auch in Zukunft Anwendung finden, ist noch offen. Die Zahl der 
neuankommenden AsylbewerberInnen hat sich deutlich reduziert (vgl. Bundesamt 
des Inneren 2016) und es melden sich immer weniger Personen, die in den Bereich 
der ehrenamtlichen Arbeit einsteigen wollen. Allerdings gilt es auch, langfristig zu 
planen und bis es genügend DaZ-Lehrkräfte gibt, sind die Ehrenamtlichen wichti-
ge Stützen im Integrationsprozess der Geflüchteten. 
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